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Der überwiegende Anteil der Unternehmens­
insolvenzen betrifft Unternehmen, in welchen 
höchstens fünf Personen tätig sind. Deshalb ist 
bei diesen Unternehmen ein aktives Risikoma­
nagement unerlässlich. Oftmals fehlen jedoch 
die Ressourcen, das nötige Knowhow oder das 
Bewusstsein über potentielle Risiken und deren 
Auswirkung. Dabei können einzelne Risiken 
rasch die Unternehmensexistenz bedrohen. In 
diesem Beitrag wird ein Excel-Tool vorge-
stellt, mit welchem für Kleinstunternehmen 
ein Risikoprofil erstellt werden kann, um 
Kleinstunternehmer hinsichtlich der Risikopo­
tentiale inner- und außerhalb des Unterneh­
mens zu sensibilisieren. 

Mangelndes Risikobewusstsein 
bei Kleinstunternehmen

Im Jahr 2017 betrafen knapp 83 % aller Unter-

nehmensinsolvenzen Unternehmen mit einer 

Beschäftigtenzahl von 1 bis 5 Personen.1 Die 

Statistik lässt erkennen, dass insbesondere bei 

Kleinstunternehmen2 Nachholbedarf hinsicht-

lich der Risikosensibilisierung und des Betrei-

bens eines Risikomanagements gegeben ist. 

Die Risikosensibilisierung ist relevant, da sich 

ein Großteil der Insolvenzen vermeiden las-
sen könnte, wenn das Problembewusstsein 
hinsichtlich der Unternehmensrisiken be-
reits vor der Liquiditätskrise vorhanden 
wäre.3 Gerade Kleinstunternehmen haben 

diesbezüglich Nachholbedarf. Dabei geht es ei-

nerseits um die Entwicklung einer Risikokompe-

tenz4 und andererseits um die Implementierung 

eines formalisierten Risikomanagementsys-
tems in Kleinstunternehmen.5 Ein funktionie-

rendes Risikomanagement bedeutet zudem ei-

nen Wettbewerbsvorteil im Mittelstand.6

Aufgrund der Vielzahl an Unternehmensinsol-

venzen bei Kleinstunternehmen kann davon 

ausgegangen werden, dass es zum Thema Ri-

sikomanagement Nachholbedarf gibt und sich 

dieses eher in einer niedrigen Entwicklungsstu-

fe befindet.7 Hinzu kommt, dass unternehmeri-

sche Intuition und Bauchgefühl in der heutigen 

komplexen Welt nicht mehr ausreichend sind, 

um die Vielzahl an Risiken zu beherrschen und 

in den unternehmerischen Entscheidungen zu 

berücksichtigen.8

Ein weiteres, nicht bewusst wahrgenommenes 

Problem liegt zumeist in der mangelhaften fi-
nanziellen Datenlage, um ein Unternehmen 

steuern zu können. Unternehmen, welche die 

Schwellenwerte für die Buchführungspflicht 

von € 600.000 Umsatz oder von € 60.000 Ge-

winn nicht überschreiten,9 können ihren Ge-

winn mittels Einnahmen-Überschussrechnung 

ermitteln.10 Diese vereinfachte Gewinnermitt-

lungsform eignet sich daher für sehr kleine Un-

ternehmen wie etwa Ein-Personen-Unterneh-

men und Unternehmen mit nur wenigen Mitar-
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beitern.11 Dem großen Vorteil der Verwaltungs-

vereinfachung dieser Gewinnermittlungsform 

steht jedoch der große Nachteil des Informati-

onsdefizits gegenüber. Da keine Bücher geführt 

werden, steht somit nicht das Zahlenmaterial 

für Kennzahlenberechnungen12 oder Jahresab-

schlussanalysen zur Unternehmenssteuerung 

zur Verfügung, wie es bei bilanzierenden Unter-

nehmen der Fall ist. Diese unternehmensinter-

nen Daten sind neben unternehmensexternen 

Informationen essentiell, um ein Unternehmen 

steuern zu können.

Aufgrund des mangelnden Problembewusst-

seins und des dazukommenden Informations-

defizits stellt sich die Frage, wie Kleinstunter-

nehmer dennoch auf potentielle Unterneh-

mensrisiken aufmerksam gemacht und ent-

sprechend sensibilisiert werden können. Eine 

Möglichkeit zur Sensibilisierung besteht in der 

Anwendung eines automatisationsgestützten 

Tools, in welchem sich Kleinstunternehmen 

mit ihrem Unternehmen sowie dessen Umwelt 

beschäftigen und sich mit potentiellen Gefah-

renfeldern auseinandersetzen.13 Mit der visu-
ellen Darstellung eines Risikoprofils kön-
nen Kleinstunternehmen auf drohende Ge-
fahren hingewiesen werden, um sich an-

schließend Risikostrategien zurecht zu legen. 

Im Folgenden wird ein einfaches Microsoft 
Excel-Tool vorgestellt, in welchem der Risiko-

managementprozess abgebildet ist, der für 

Kleinstunternehmer umsetzbar ist.

Das Tool kann unter der Rubrik „CM live: Ar-
beitshilfen zum Controller Magazin“14 her-

untergeladen werden. Das Tool wird ohne 

Blattschutz zur Verfügung gestellt und kann auf 

die eigenen Bedürfnisse angepasst und belie-

big verändert werden.

Der Risikomanagementprozess  
in einem Excel-Tool für Kleinst-
unternehmen

Das Risikomanagement lässt sich als Prozess 

mit vier Phasen darstellen,15 wobei dieser idR in 

einem iterativen Regelkreislauf organisiert ist16 

(vgl. Abbildung 1). 

 

Bei Kleinstunternehmen obliegt das Risikoma-

nagement in der Regel dem Unternehmensin-

haber, welcher zugleich für den Risikomanage-

mentprozess zuständig ist. Oftmals hat dieser 

jedoch nicht den Überblick, von welchen Risi-

ken das Unternehmen bedroht sein könnte. 

Auch wenn die Risiken bekannt sein sollten, 

fehlen zumeist Informationen über die Ein-
trittswahrscheinlichkeit und das Schadens
ausmaß des Risikos.17

Ein einfach gehaltener Risikomanagement-Pro-

zess mit einem automatisationsgestützten Tool 

kann helfen, einen Überblick über die unterneh-

mensinterne und -externe Risikosituation zu er-

halten. Im Folgenden wird daher ein für Kleinst-

unternehmen durchführbarer Risikomanage-

mentprozess sowie dessen Umsetzung in ei-

nem Microsoft Excel-Tool dargestellt. 

Risikoidentifikation

Um ein Risikomanagement zu betreiben, müs-

sen zunächst detaillierte Informationen über 

alle relevanten Unternehmensrisiken vorhanden 

sein. Dazu eignen sich beispielsweise Check-
listen zur Abfrage potentieller Einzelrisi-
ken.18 Die Phase der Risikoidentifikation ist da-

her für die nachgelagerten Phasen im Risiko-

managementprozess sehr bedeutsam.

Für Kleinstunternehmen ist oft nicht klar, von 

welchen Einzelrisiken sie betroffen sind. Es 

empfiehlt sich daher, eine Risikodatenbank 

anzulegen, die eine Vielzahl an möglichen Ein-

zelrisiken abdeckt, welche wiederum Risikofel-

dern und Risikokategorien zugeordnet wer-

den.19 Unternehmer können diese Risikodaten-

bank checklistenartig durchsehen und beurtei-

len, ob diese Einzelrisiken für das Unternehmen 

relevant sein können. Im Tool ist dafür im Ta-
bellenblatt „Risikodatenbank“ eine beispiel-

hafte Auflistung von Einzelrisiken enthalten, die 

beliebig erweitert werden kann. Im nächsten 

Schritt werden die ausgewählten Einzelrisiken 

bewertet.

Risikobewertung

Zur Bewertung der Risiken20 sind die Eintritts-

wahrscheinlichkeit und das Schadensausmaß 

anzugeben. Da diese Informationen für Kleinst-

unternehmen naturgemäß schwierig zu erhe-

ben und zu beziffern sind, wird für das Tool 
ein Punkteschema herangezogen.21 Dazu 
wird die Eintrittswahrscheinlichkeit und 
das Schadensausmaß verbal beschrieben22 

(vgl. Abbildung 2).

Abb. 1: Der Risikomanagementprozess
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Abbildung 1: Der Risikomanagementprozess 

Abb. 2: Verbale Festlegung der Eintrittswahrscheinlichkeit und des Schadensausmaßes
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Eintrittswahrscheinlichkeit 

 
Schadensausmaß 

 1 Sehr unwahrscheinlich Geringes Schadensausmaß 
 2 Eintritt 1-2x im Jahr möglich Mittleres Schadensausmaß 
 3 Einritt 1-2x im Monat möglich Hohes Schadensausmaß 
 4 Eintritt wöchentlich/täglich möglich Bedrohliches Schadensausmaß 
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Nach Festlegung der Risikostrategien ist eine 

laufende Überwachung der Einzelrisiken erfor-

derlich.

Risikoüberwachung und Risikoreporting

Das Ziel liegt in der kontinuierlichen Kontrolle 

der Wirksamkeit der Risikosteuerungsmaßnah-

men. Dabei sollen die Einzelrisiken laufend 

überwacht25 und ein Risikocontrolling im Unter-

nehmen implementiert werden.26 

Hinweise zum Microsoft  
Excel-Tool

Das Tool wurde in der Microsoft Excel-Version 

2016 erstellt und besteht aus sechs Tabel-
lenblättern. Im Tabellenblatt „User_Guide“ 

Risikosteuerung

Nach Bewertung der Einzelrisiken können 

Maßnahmen zur Steuerung dieser Risiken 

bestimmt werden. Dabei lassen sich grundsätz-

lich die folgenden Strategien verfolgen:23

·· Risikovermeidung durch Verzicht auf risiko-

reiche Aktivitäten;

·· Risikoverminderung durch Reduzierung der 

Eintrittswahrscheinlichkeit und/oder deren 

Auswirkung;

·· Risikoüberwälzung durch Übertragung des 

Risikos auf Dritte (z. B. Abschließen einer 

Versicherung);

·· Risikokompensation bzw. Risikoakzeptanz 

für kleine Risiken bzw. Risiken, für die keine 

anderen Strategien der Risikosteuerung an-

wendbar sind.24 

Die aus der Risikodatenbank übernommenen 

Einzelrisiken werden vom Benutzer den vorge-

gebenen Risikofeldern zugeordnet. Weiters sind 

die Eintrittswahrscheinlichkeit und das Scha-

densausmaß abzuschätzen. Die Eingabemaske 

ist in Abbildung 3 ersichtlich. 

Nach Eingabe der geforderten Daten wird 
für das Unternehmen ein Risikoprofil er-
stellt. Die Auswertung ist in Abbildung 4 darge-

stellt. In dieser wird der Risikoerwartungswert 

auf einer vierstufigen Skala dargestellt, wobei 

die Ziffer 0 als kein Handlungsbedarf und die 

Ziffer 4 als dringender Handlungsbedarf in dem 

jeweiligen Risikofeld interpretiert werden kann.

 

Der Unternehmer erhält damit einen Überblick 

über die risikoreichen Bereiche im Unterneh-

men und kann sich Strategien zur Steuerung 

der Risiken überlegen.

Abb. 3: Auszug aus dem Tabellenblatt Risikomanagement: Bewertung von Einzelrisiken
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Abbildung 3: Auszug aus dem Tabellenblatt Risikomanagement: Bewertung von Einzelrisiken  

Abb. 4: Risikoprofil des Unternehmens  
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nehmensrisiken und Insolvenzursachen be-

wusst  wären und s ie  n icht  ers t  be i 

Liquiditätsproblemen reagieren würden. Mit der 

Darstellung eines Risikoprofils für das eigene 

Unternehmen können Kleinstunternehmer in ei-

nem ersten Schritt für Unternehmensrisiken 

sensibilisiert werden. Aus dem Risikoprofil las-

sen sich überdies Maßnahmen ableiten, um die 

Risiken zu steuern und die Unternehmensexis-

tenz langfristig zu sichern. Das Tool bildet damit 

die Grundlage für die Einführung eines formali-

sierten Risikomanagements. 

Fußnoten

1 Vgl. Statistik der Creditreform Wirtschaftsfor-

schung, Insolvenzen in Deutschland im Jahr 

2017, S. 8.
2 Hinsichtlich der Definition von Kleinstunter-

nehmen wird der Empfehlung der Kommission 

vom 6.5.2013 gefolgt, S. 36: Unternehmen mit 

bis zu 9 Beschäftigten und einer Umsatz- oder 

Bilanzsumme von bis zu € 2 Mio. je Jahr.
3 Vgl. Brennecke (2005), Onlinequelle.
4 Vgl. dazu bspwe Drewniok (2014), S. 32 ff.
5 Zur Einführung eines Risikomanagementsys-

tems vgl. bspwe: Mayerhofer/Brandstätter 

(2005), S. 533 ff.; Bier/Thiele/Esch/Unger 

werden die notwendigen Eingabefelder erklärt 

und Benutzerhinweise angeführt. Das Tool ist 

allgemein gehalten und dynamisch gestaltet, 

sodass beispielsweise die Bezeichnungen 
vom Benutzer individuell angepasst wer-
den können und automatisch in andere Tabel-

lenblätter übernommen werden. Ebenso sind 

die Formeln zur Berechnung der Datengrundla-

ge für die Abbildungen einsehbar und können 

an die eigenen Bedürfnisse angepasst werden.

Das Tool dient primär der Sensibilisierung von 

Kleinstunternehmen zu potentiellen Risikobe-

reichen und eignet sich in einem ersten Schritt 

dazu, ein Problembewusstsein für potentielle 

Unternehmensrisiken zu schaffen. Langfristig 

sollte ein formalisiertes Risikomanagementsys-

tem im Unternehmen implementiert werden. 

Dazu ist es erforderlich, die Risiken systema-

tisch zu erfassen, zu bewerten und in der Un-

ternehmensplanung zur berücksichtigen.

Resümee

Ein Großteil aller Unternehmensinsolvenzen be-

trifft Kleinstunternehmen. Ein Teil der Unter-

nehmensinsolvenzen könnte vermieden wer-

den, wenn Unternehmern die möglichen Unter-
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